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Die von der Österreichischen Galerie Belvedere or-

ganisierte Ausstellung über den „Hagenbund“ war

in den frühen neunziger Jahren eine der Initial-

zündungen für eine breite Auseinandersetzung mit

der österreichischen Kunst der Zwischenkriegszeit.

Die Stiftung und Präsentation von bedeuten-

den Kunstwerken dieser Zeit im neu errichteten

Leopold Museum festigte diese Beschäftigung auf

musealer Ebene zusätzlich. Inzwischen ist der For-

schungsstand dazu um eine beachtliche Anzahl

monografischer Studien gewachsen und neben

Ausstellungen zu maßgeblichen Stilrichtungen

etwa der Schau „Neue Sachlichkeit“ im Kunstfo-

rum der Bank Austria haben auch Präsentationen

der Landesmuseen und die beachtliche Sammlung

der Österreichischen Nationalbank immer wieder

das avantgardistische Kunstschaffen dieser Epo-

che dokumentiert.

Umso überraschender erscheint es, wenn wieder-

holt Nachlässe von „vergessenen Künstlern“ auf-

tauchen und auf weiße Flecken in der offiziellen

Kunstgeschichtsschreibung hinweisen. Zu diesen

Künstlern, die ungeachtet ihrer weitgehenden Ab-

stinenz von den Veranstaltungen der Museen und

des Handels dennoch eine große Präsenz im öf-

fentlichen Raum haben, zählt Karl Hauk. Er hat

sich durch zahlreiche Gestaltungsaufträge in Zu-

sammenarbeit mit seinem Freund, dem arrivierten

Architekten Clemens Holzmeister im Städtebild

von Oberösterreich und Wien an markanten Plät-

zen verankert. Die Glasfenster und Mosaike für die

Pfarren Sandleiten und Krim sowie für die Seipel-

Dollfuß-Gedächtniskirche legen Zeugnis davon

ab. Für die Linzer Studienbibliothek entwirft er

Kupferreliefs, den zukunftsweisenden Bau der Ta-

bakregie von Peter Behrens dekoriert er mit einer

markanten Uhr über dem Haupteingang. Durch

seine erfolgreichen Ausstellungen in der Wiener

Secession, im Hagenbund sowie im Künstlerbund

„Maerz“ bereits auch als Maler bekannt, erhält er

den Auftrag für die Ausgestaltung des Sitzungs-

saales in der Linzer Arbeiterkammer und den pres-

tigeträchtigen Zuschlag zur monumentalen Aus-

gestaltung der Linzer Bahnhofshalle. Auch nach

dem Zweiten Weltkrieg zählt Hauk im Rahmen der

„Kunst am Bau“ Aktion zu den bevorzugten Auf-

tragsempfängern.

Parallel dazu entsteht in fünfzig Jahren ein um-

fangreiches Oeuvre an Tafelbildern. Als Brücken-

bauer zwischen Tradition und Erneuerung weisen

seine malerischen Ausformungen in die Moderne

des 20. Jahrhunderts. Sie führen ihn zwischen den

beiden Weltkriegen in die Reihen der österreichi-

schen Avantgarde und synchron unter den Ein-

fluss eines christlich grundierten Ideals, das für

sein Menschenbild bestimmend bleibt. In seiner

ganzen stilistischen Vielfalt gilt es das facettenrei-

che Werk Karl Hauks nun wiederzuentdecken. In

diesem Zusammenhang ist auch das vorliegende

Buch zu sehen, das mittlerweile die siebente mo-

nografische Publikation des Kunsthandels Widder

bildet.

Mit dem vorliegenden Verkaufskatalog möchten

wir Ihnen einen ersten Einblick in das vielseiti-

ge und bislang verborgen gebliebene malerische

Schaffen dieses Künstlers geben und hoffen dabei

auf Ihre geschätzte Aufmerksamkeit. Wir freuen

uns, wenn wir Ihnen die Arbeiten in unserer Gale-

rie bzw. auf der nächsten Kunstmesse im Original

präsentieren dürfen und stehen Ihnen sehr gerne

für weitere Auskünfte zur Verfügung.

Claudia Widder und Roland Widder
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Seit einigen Jahren rückt die österreichische Kunst

der Zwischenkriegszeit wieder in den Mittelpunkt

des öffentlichen Interesses. Im Zuge dieser Rück-

besinnung tauchen auch vermehrt Künstlerna-

men auf, die noch nicht von der Kunstgeschich-

te wie auch vom Kunstmarkt absorbiert wurden.

Ein Grund für diese verspätete Wertschätzung

mag in den problematischen politischen Rahmen-

bedingungen, wie auch in der von den Museen

und Galerien selbst gewählten Einengung auf die

marktfähiger eingestuften Epochen um 1900 und

schließlich nach 1945, liegen. Aber gerade in dieser

Phase des gesellschaftlichen Umbruchs zwischen

den beiden Weltenbränden gärt es in der heimi-

schen Kunst, die über weite Strecken urbane Züge

trägt und von einer leidenschaftlichen Auseinan-

dersetzung mit den internationalen Strömungen

der Moderne geprägt wird. Exemplarisch lässt sich

dies im facettenreichen Oeuvre des Künstlers Karl

Hauk ablesen, den es nun in seiner ganzen stilis-

tischen Vielfalt wiederzuentdecken gilt – zumal er

bereits in seiner Zeit als ein wichtiger Brücken-

bauer zwischen Tradition und Moderne galt und

mit prominenten öffentlichen Aufträgen bedacht

wurde, in deren Schatten bisweilen sein Schaffen

als Tafelbildmaler stand.

Karl Hauk kam als zweiter Sohn von Otto Hauk,

einem Apotheker und von Louise Hauk am 1. Mai

1898 in Klosterneuburg zur Welt, verbrachte seine

Kindheit in Wien, um schließlich 1904 nach Linz

zu ziehen. Nach seinem Malerei- und Graphikstu-

dium an der Akademie der bildenden Künste in

Wien bei den Professoren Josef Jungwirth, Karl

Sterrer und Alois Delug (zwischen 1918 und 1923)

gelang ihm mit seinen frühen Gemälden ein viel-

versprechendes Debüt: Neben Anklängen an Max

Oppenheimers Akte und deren manieristischem Fi-

gurenideal entwickelte er eine monumentale Geste

wie auch ein koloristisch ausdifferenziertes Inkar-

nat, das schon Karl Garzarolli-Thurnlackh 1925

anlässlich einer Ausstellung des oö. Künstlerbun-

des als Charakteristikum seiner Kunstausübung

herausschälte und von Hauks „manieriertem Mo-

numentalismus“ sprach, „der in der Zeit seines

Schaffens einesteils begründet, andernteils durch

strenge Selbstzucht im Kampfe mit dem täglichen

Leben großgeworden sein mag.“ Die Beherrschung

dieser monumentalisierenden Dimension sollte

Hauk bei seiner intensiven Beschäftigung im Be-

reich der Ausstattungskunst zunutze kommen, wo

er sich durch Glasfensterentwürfe und Fresken für

Kirchen, Mosaike und Wandmalereien in Bahnhö-

fen, Bankgebäuden oder sonstigen öffentlichen

Ämtern sowie nach dem Zweiten Weltkrieg durch

Aufträge im Zuge der Aktion „Kunst am Bau“ ei-

nen Namen zu machen verstand. Hauks intensi-

ve Auseinandersetzung mit der Monumentalkunst

hinterließ aber auch in seinem malerischen und

grafischen Werk deutliche Spuren, die sowohl in

der kompositorischen Disposition, der Verknap-

pung und Vereinfachung des Narrativen als auch

dem fallweise ins Plakative tendierende Kolorit

zum Ausdruck kommt.

Sein Frühwerk kennzeichnet auch bereits die

Präferenz für die Auseinandersetzung mit dem

Menschlichen, wobei er in den unterschiedlichsten

Themenkonstellationen das Allgemeingültige he-

rauszudestillieren scheint. Das narrative Beiwerk,

das Dekorhafte tritt demgegenüber in den Hinter-

grund. Dieser Ausrichtung auf das Humanum sind

die weiteren Konstanten bildkünstlerischen Den-

kens subordiniert – selbst die für die Genese der

Moderne so essentiellen Aspekte hinsichtlich Ei-

genwerts des Kolorits. Anregungen für einen frei-

Ich bin bereit,
neu anzufangen…

Karl Hauk als Künstler
zwischen den Zeiten
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Badevergnügen
1950
Öl auf Karton
48 x 65 cm
signiert Hauk
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Wiener Ansicht
um 1950
Gouache auf Papier
40 x 60 cm
signiert Hauk

Flamingo und Möven
um 1958
Gouache auf Papier
56 x 38 cm

Sommer im Salzkammergut
1956
Gouache auf Karton
60 x 44 cm
signiert Hauk

Themen der Erbauung in der Muße
1948, Mischtechnik auf Papier
34 x 46 cm
signiert Hauk
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Prater Hauptalle
um 1955
Öl auf Karton
67,5 x 86,5 cm
signiert Hauk



84

Salzkammergut
um 1940
Öl auf Karton
56,5 x 71,5 cm
signiert Hauk
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Holzarbeiter im Schnee
1938
Mischtechnik auf Papier
36 x 51 cm
signiert Hauk



Kindheit und Jugendjahre (1898–1918)
Karl Hauk wird als zweiter Sohn von Otto Hauk, einem Apotheker und Louise Hauk am 1. Mai 1898 in Klosterneu-

burg geboren. Er verbringt seine Kindheit in Wien, 1904 zieht die Familie nach Linz. Karl wächst in großbürgerlichen

Verhältnissen auf, sein Bruder stirbt früh. Hauk besucht die Oberrealschule in Linz, wo sein künstlerisches Talent

bereits zum Vorschein kommt. Nach der Matura beginnt Hauk ein Studium an der Technischen Hochschule in Wien.

1916 wird er zum Kriegsdienst an die italienische Südfront einberufen.

Studienjahre (1918–1923)
Nach dem Krieg inskribiert Hauk an der Akademie der bildenden Künste in Wien. Er belegt die Klassen für Malerei

und Grafik bei Sterrer, Jungwirth und Delug. Studienkollegen sind u.a. Franz Lerch, Theodor Kern, Wilhelm Klier

und Hans Fronius. Bereits 1920 ist er mit Werken an einer Ausstellung der Künstlervereinigung „Der Ring“ vertreten.

Den Gundel-Preis erhält er 1921, im selben Jahr die Silberne Fügermedaille. In der Herbstausstellung der Secession

1921 stellt er erstmalig in Wien aus.

Etablierung als freischaffender Künstler (1924–1933)
Ab 1923 arbeitet Hauk als freischaffender Künstler vorwiegend in Linz. Im Stil einer expressiven Gegenständlichkeit

dominieren figurative Szenen sein Werk. Er stellt in der Wiener Secession, dem Hagenbund und im Rahmen des ober-

österreichischen Künstlerbundes aus. Parallel zu seinem Schaffen als Tafelmaler erhält Hauk Aufträge für Arbeiten

im öffentlichen Raum. Besonders prestigeträchtig ist 1928 der Auftrag der oberösterreichischen Arbeiterkammer für

die Ausgestaltung der Wände des Sitzungssaales. Mit Clemens Holzmeister verbindet ihn ab Mitte der zwanziger

Jahre eine Freundschaft, die sich in mehreren gemeinsamen Projekten niederschlägt. Für Holzmeisters Zubau an

die Trinkhalle in Bad Hall fertigt Hauk 1927 vier lebensgroße Figuren und ist 1932 gemeinsam mit Karl Sterrer

durch die Gestaltung von Glasfenstern in die Ausgestaltung der Pfarre Krim in Döbling eingebunden. Sowohl der

Malerei wie auch der Bildhauerei verhaftet, interessiert sich Hauk 1931 für eine Zusatzausbildung als Bildhauer bei

Georg Kolbe, was dieser mangels eines Werkstattbetriebes jedoch ablehnt. Hauk, der sich durch weitere öffentliche

Aufträge zum Bildhauer, Freskant und Gestalter von Glasfenstern entwickelt hat, bleibt der Tafelmalerei dennoch

treu. 1927 wird er Mitglied des Hagenbundes, wo er wiederholt ausstellt. Ende der 20er Jahre werden Hauks Bilder

erstmals im Ausland, im Zuge einer Hagenbundschau 1929 in Prag, im Folgejahr in London und 1934 im Rahmen

der Internationalen Kollektivausstellung „Christliche Kunst“ in Madrid ausgestellt. 1931 erhält Hauk den Ehrenpreis

der Julius Reich Künstlerstiftung. 1932 gestaltet der Künstler vier Kupferreliefs über dem Portal der Linzer Studien-

bibliothek und entwirft für den zukunftsweisenden Bau der Linzer Tabakregie von Peter Behrens Jahreszeiten- und

Tierkreiszeichenmosaike.

Öffentliche Gestaltungsaufträge in Wien und Linz (1933–1938)
Von 1933 an verlegt Hauk seinen Lebensmittelpunkt nach Wien und beschäftigt sich weiterhin intensiv mit der

Fertigung von Fresken, Mosaiken, Sgraffiti und Glasmalereien. Er übernimmt von 1934 an die umfangreiche Aus-

gestaltung der Pfarre Sandleiten und ist durch die Gestaltung von Mosaiken und Glasfenstern in der Seipel-Dollfuß-

Gedächtniskirche in einen weiteren Holzmeister-Bau eingebunden. Auf dem Höhepunkt seiner bisherigen Laufbahn

angelangt, bekommt Hauk 1936 den Zuschlag zur Ausgestaltung der Linzer Bahnhofshalle, wo er auf einem 200m²

großen Tableau den geistig-kulturellen Landesgrößen wie Anton Bruckner sowie den bäuerlichen Schichten der vier

Landesviertel Referenz erweist. Ebenso wie das Fresko im Arbeiterkammersitzungssaal wird diese Ausstattung jedoch

durch einen Brand während des Zweiten Weltkrieges vernichtet.

Biografie Karl Hauk
Klosterneuburg 1898 – 1974 Wien



Künstlerisches Schaffen unter dem Hakenkreuz (1938–1945)
Hauk, der sich in privater Korrespondenz gegen die neuen Machthaber und deren Politik äußert und nicht der NSDAP

beitritt, kann in den Jahren nationalsozialistischer Herrschaft jedoch weiterhin unbehelligt arbeiten. Der bevorzugte

Stil der nationalsozialistischen Partei trägt schließlich nur geringfügig andere Züge als die Kunst im christlichen

Ständestaat, in dem Hauks figurativ-monumentale Ausdrucksart durchaus geschätzt wird. So gastiert er 1941 bei der

Jubiläumsausstellung des Künstlerhauses und 1942 bei der Österreichischen Ausstellung „Trachtenfiguren“ in Berlin.

Gleichzeitig würdigt das Kulturamt der Stadt Wien seine künstlerischen Leistungen. Direkte parteipolitische Agitati-

onen bleiben in Hauks Kunst aber ausgeblendet, obwohl die Abgrenzung schwierig ist. Weniger ideologisch belastete

Aufträge der Kirche sind daher willkommen, weshalb der Künstler 1943 von der Erzdiözese Wien den Auftrag für

die künstlerische Gestaltung von zehn großen Glasfenstern für die Wiener Kirche St. Barbara übernimmt. 1943 wird

Hauk jedoch zum Kriegsdienst einberufen, den er u.a. in Norwegen ableistet. Während des Krieges kommt auch seine

Tochter Michaela zur Welt, Mutter und Kind verbringen die Kriegszeit am Grundlsee.

Rückkehr nach Oberösterreich, Gründung der Linzer Kunstschule (1945–1952)
Hauk kehrt 1945 aus dem Krieg zurück und zieht zu seiner Familie an den Grundlsee, wo er bis 1947 wohnhaft bleibt.

Bereits im Dezember 1945 macht der Künstler bei der Kunstschau „Wien-Linz“ im Oberösterreichischen Landhaus

wieder auf sich aufmerksam und nimmt 1946 bei der Kunstausstellung „Oberösterreich stellt aus“ teil. Im Zuge des

Wiederaufbaus und der zunehmenden Urbanisierung der oberösterreichischen Landeshauptstadt errichtet die Stadt

Linz 1947 eine Kunstschule und ernennt Hauk gemeinsam mit Herbert Dimmel zum Direktor der Kunstschule. Hauk

gelingt es, die Kunstschule erfolgreich zu entwickeln, durch das Konkurrenzverhältnis mit Dimmel kann er sich in

seiner Position als Direktor und Lehrer jedoch nicht behaupten, was 1951 zu Hauks Kündigung führt.

Aufbruchszeit im Wien der Nachkriegsjahre (1951–1960)
Von der unbefriedigenden Situation in Linz verärgert, verlagert Hauk seinen Lebensmittelpunkt nach Wien, um die

zahlreichen Auftragschancen wahrzunehmen, die der Wiener Wiederaufbau bietet. Durch seinen hervorragen Ruf,

gute Kontakte zur Kirche sowie zu namhaften Architekten wie Clemens Holzmeister, Erich Boltenstern und Raimund

Lorenz kommt Hauk zu zahlreichen Gestaltungsaufträgen in verschiedensten Techniken. Für den Kassensaal der

Wiener Städtischen Versicherung im Ringturm, wie für Kassen- und Sitzungssäle der Oberbank in Linz fertigt er

Steinmosaike und Holzintarsien. Mit Sgraffito und Keramikmosaiken schmückt er zahlreiche Wohnhausanlagen der

Gemeinde Wien. In den Pfarren Purkersdorf, Guntramsdorf und Matzen gestaltet er Glasfenster, Kreuzwege und Mo-

saike und kann so recht komfortabel leben. Auch auf den Weihnachtsausstellungen der Wiener Secession „Das gute

Bild für jeden“ ist Hauk vertreten. Mit seiner Frau Jolanda unternimmt Hauk in dieser Zeit ausgedehnte Reisen nach

Italien und Jugoslawien sowie nach Frankreich, Deutschland und in die Schweiz. 1959 veranstaltet das Oberösterrei-

chische Landesmuseum eine Kollektivausstellung „Hauk-Dimmel-Hofmann“ mit über 40 Werken Hauks.

Rückzug vom Ausstellungsgeschehen (1960–1974)
Ab den sechziger Jahren zählt Hauk nicht mehr zu den bevorzugten Auftragsempfängern im Bereich Kunst am Bau,

nicht nur wegen der physischen Anstrengungen, die man sechzigjährigen Künstlern nicht mehr gänzlich zutraut,

sondern auch wegen des Vorstoßes der abstrakten Kunst. An Präsentationen mit Tafelbildern nimmt der Künstler

nicht mehr teil. Zu lange wähnt er sich schon abseits des Kunstbetriebes, als dass er im fortgeschrittenen Alter noch-

mals Ausstellungen beschicken möchte. Karl Hauk stirbt am 13. August 1974 in Wien und wird in der Familiengruft

in Lambach beigesetzt.






